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Kita-Vorlage:Bund
soll sichbeteiligen
Betreuung Wer seinKind in die
Kita schickt, soll monatlich
mindestens 100 Franken pro
Betreuungstag undKind erhal-
ten. Der Nationalrat ist am
Dienstag grösstenteils auf die
Linie des Ständerats umge-
schwenkt. Die Finanzierung
der neuen Förderung überlässt
das Parlament dabei den Kan-
tonen,wie das bereits heute bei
den Familienzulagen der Fall
ist. Die Kosten werden somit
über Arbeitgeber-, aber auch
Arbeitnehmerbeiträge gedeckt
– für den Bund entstehen keine
zusätzlichen Kosten.

Allerdingshat sich imNatio-
nalrat eine Mehrheit dafür aus-
gesprochen,dass trotzdemBun-
desgelder fliessen sollen. An-
ders als der Ständerat besteht
die grosse Kammer auf den so-
genanntenProgrammvereinba-
rungen.Dabei geht esummaxi-
mal 200 Millionen Franken in-
nert vier Jahren.Damit soll etwa
der Ausbau an Plätzen unter-
stützt werden.

Unter anderem mit dieser
DifferenzgehtdasGeschäft nun
zurück in den Ständerat. Dort
waren diese Programmverein-
barungen in der Wintersession
noch sehrknappabgelehntwor-
den. Der jetzige Vorschlag soll
als indirekter Gegenvorschlag
zurKita-Initiativedienen.Diese
fordert, dass die Kosten für die
externeKinderbetreuungmaxi-
mal zehn Prozent des Einkom-
mensderElternbetragendürfe.
ImKomitee ist Bundesrätin Eli-
sabethBaume-Schneider.Aller-
dings noch aus ihrer Zeit als
Ständerätin. (mg)

Chip fürKatzen
bleibt freiwillig
Nationalrat DerNationalratwill
nichts von einer nationalen Re-
gistrierungs-undChippflicht für
Katzen wissen. Mit 108 zu 80
Stimmen hat der Rat Nein zur
Forderung von Grünen-Natio-
nalrätinMeretSchneidergesagt.
Die Gegenargumente der SVP
setzten sich durch. Eine Chip-
pflichtbringenichts imHinblick
auf das Problem der streunen-
den Katzen – schliesslich habe
ein Grossteil der Streuner kei-
nen Besitzer. Rund jedes dritte
Büsi in der Schweiz ist gechippt
und in einer nationalen Daten-
bank registriert. (lha)

BerneiltUrnerDörfernzuHilfe
Die Staustunden amGotthard nehmen zu. Jetzt reagiert das ParlamentmitMassnahmen gegenAusweichverkehr.

Kari Kälin

Geduld ist nicht mehr bloss an
Ostern und anderen Feiertagen
gefragt, vielmehr stehen die
Autos an denmeistenWochen-
enden vonMitteMärz bisMitte
Oktober Schlange: Die Blech-
lawine am Gotthardstrassen-
tunnel wird zum Dauerzu-
stand.

Verantwortlich dafür ist pri-
märderFreizeit- undFerienver-
kehr.Noch ist dieGotthardpass-
strasse gesperrt. Wird sie von
den Schneemassen befreit und
fürdenVerkehr freigegeben, lin-
dertdasdenDruckaufdieAuto-
bahn. Dafür droht mehr Aus-
weichverkehr auf der Kantons-
strasse.

MitGehörschutz
imGarten
Dieser Ausweichverkehr berei-
tet Simon Stadler Kopfzerbre-
chen. Es sei jetzt «genug Heu
unten», sagte der Urner Mitte-
Nationalrat gestern im Parla-
ment.Er verwies aufFrauen,die
ihren Garten mit Gehörschutz

pflegen. Auf genervte Autofah-
rer, die gegenüberVerkehrsreg-
lern handgreiflich werden. Auf
eine Person, die einmal von
einem Auto mitgeschleift wor-
den sei.Oder aufBlaulichtorga-
nisationen, die in der Schlange
stecken bleiben.

Der Nationalrat behandelte
deswegen drei Vorstösse zur
Entlastung der verkehrsgeplag-
ten Bevölkerung an den Alpen-
übergängen:

— IneinerStandesinitiative for-
dert der Kanton Uri, das Ver-
kehrsaufkommen auf der Gott-
hardachse besser zu steuern.

— Kantone auf den Nord-Süd-
Transitachsen sollen in beson-
ders prekären Situationen be-
troffenekantonaleDurchgangs-
strassen temporär sperren
können, ausser für Einheimi-
scheunddenZubringerverkehr.
Das fordert die Verkehrskom-
mission des Nationalrats in
einerMotion.Durchgangsstras-
sen sind wichtige Verbindungs-
wege. Sie stellen sicher, dass alle

RegionendesLandeserreichbar
bleiben.

— Die nationalrätliche Ver-
kehrskommission verlangt so-
dann, dass Betreiber von Navi-
gationsgeräten verpflichtet
werden, vorübergehend ge-
sperrte Hauptstrassen abzubil-
den, um Autofahrerinnen und
-fahrer nicht auf verbarrika-
dierteWege zu lotsen. Strassen,
die nicht als Durchgangsstras-
sen gelten, können Kantone
und Gemeinden bei Stau näm-
lich zwischenzeitlich in Eigen-
regie schliessen.

Zuerst kassierte Simon Stadler,
Wortführer imKampfgegenden
Ausweichverkehr, einenDämp-
fer. Wie bereits der Ständerat
wischteauchderNationalratdie
Standesinitiative vomTisch. Im
Ständerat hatten sogar die bei-
denUrner Stimmen, JosefDittli
(FDP)undHeidiZ’graggen (Mit-
te), dagegen votiert. Sie sahen
viele Forderungen bereits er-
füllt.DankMassnahmensei die
Situation spürbar besser als frü-

her, hielt Dittli fest. Der Aus-
weichverkehr seimassivgedros-
selt worden. Mit dem Stau auf
derAutobahn, soDittli, könnten
dieUrner leben.

Bewährthat sichdieseMass-
nahme: Je mehr Einfahrten ge-
sperrtwerden,desto längerwird
die Kolonne. Das Ausbrechen
auf die Kantonsstrasse lohnt
sich damit nichtmehr.

Stadler beurteilt die Lage
zumAusweichverkehrdezidiert
anders als Dittli. Die Kantons-
strassen seien immer wieder
massiv überlastet.

Trotz abgelehnter Standes-
initiative zähltederMitte-Natio-
nalrat am Ende der Debatte zu
denSiegern:Diebeidenanderen
Vorstösse hiess der Nationalrat
gut, und zwar gegendenWillen
des Bundesrats.

Rösti lehnteSonderregeln
fürAlpenübergängeab
Nationalrat Benjamin Giezen-
danner (SVP,AG)warntebezüg-
lich der Durchgangsstrassen-
sperre vor einem Präjudiz: dass
dereinst andere Strecken, etwa

zwischen Zofingen und Olten,
auf denen täglich viel mehr
Fahrzeuge durchbrettern als
durchsUrnerReusstal, abgerie-
geltwerdenkönnten.Bei einem
solchen Szenario drohe ein
Verkehrsinfarkt.

Der Verkehrspolitiker und
Transportunternehmerentgeg-
nete Stadler, dass man auch in
Liestal oderMuttenz jemanden
finden würde, der Gartenarbeit
mit Gehörschutz verrichtet.

Verkehrsminister Albert
Rösti wies derweil darauf hin,
dass Kantone schon heute
Durchgangsstrassen temporär
schliessenkönnen, allerdings in
Absprache mit dem Bund. Die
Positionen lägen gar nicht weit
auseinander.Erwehrte sichaber
gegendie Idee, fürdieAlpenver-
bindungen Sonderregeln zu
schaffen.

Rösti gab zu bedenken, die
Schweiz könne ihrRecht gegen-
über Betreibern aus dem Aus-
land gar nicht durchsetzen.
Doch letztlich stemmte sichder
Verkehrsminister vergeblich
gegen dieNavi-Motion.

UnruheumAbsetzungvon«G&G»
Vormalige SRF-Chefin kritisiert Streichung desGesellschaftsmagazins – Podcast zumAus erreicht grosses Publikum.

Francesco Benini

Es kommt nicht oft vor, dass
eine vormalige Direktorin des
Schweizer Fernsehens ihre
Nachfolgerin kritisiert. Ingrid
Deltenre tut das nun. Sie äus-
sert ihr Unverständnis über die
Absetzung des Gesellschafts-
magazins «Gesichter und Ge-
schichten».

Deltenre war SRF-Direk-
torin von2004bis 2009. Sie be-
tont, dass «G&G» kulturellen
undgesellschaftlichenVeran-
staltungen eine Plattform
biete, die es in anderen
SRF-Sendungen nicht
gebe. «Die Sendung
leistet einen echten
Service public»,meint
Deltenre.

SRF müsse sparen
und wolle sich auf Sen-
dungen in der Primetime
konzentrieren.Das sei grund-
sätzlich nicht falsch, erklärt
die ehemalige Fernseh-
chefin. «Allerdings ist ‹G&
G› eine relativ günstige ta-
gesaktuelle Sendung, die
einen wichtigen Programm-
auftrag von SRF erfüllt. Des-
halb stellt sich schon die Frage,
ob es nicht andere und bessere
und wesentlich grössere Spar-
hebel geben würde.» Die Pro-
duktion der Sendung kostet
jährlich 2 Millionen Franken;
das Budget von SRF beträgt
rund 600Millionen.

ÄrgerunterSchweizer
Kulturschaffenden
Die Kritik an Nathalie Wappler
kannman in einemBuch lesen,
das amMontagabend in Zürich
vorgestelltworden ist. «Glanz&
Gloria» – so der ursprüngliche
Name des Vorabendformats –
des JournalistenThomasRengg-

li war fast fertiggestellt, als
Wappler amvergangenen5. Fe-
bruar verkündete: «G&G» sei
nur noch bis Ende Juni im Pro-
gramm. Also wurden einzelne
Kapitel überarbeitet.

An der Buchvorstellung
brachte Rolf Knie die vorherr-
schendeMeinungderAnwesen-
den soaufdenPunkt: «DieSRG
hatnochnicht realisiert,was für
einenBlödsinn sie gemachthat
mit der Absetzung.»

Einerseits verliert die
SchweizerCervelat-Prominenz
ihrenGrill.DieRedaktoren von

«Gesichter und Geschichten»
besuchten aber auch die Pre-
mieren vonKabarettisten, Kon-
zerte von Sängerinnen, Kunst-
vernissagen.

SchweizerKulturschaffende
sind entsprechend aufgebracht
über das Ende von «G&G.» Sie
verweisen darauf, dass ihre
Branche2018gegendieNo-Bil-
lag-VorlageeinewirksameKam-
pagneaufgezogenhabe.Einver-
gleichbares Engagement dürfe
mannicht erwarten,wennesda-
rum gehe, im kommenden Jahr
die Halbierungsinitiative abzu-

wehren.DieEnttäuschungüber
die SRG sei zu gross.

Als SRF-ChefinWappler ent-
schied, «G&G» abzusetzen,
hätte siedaswohl bessermit so-
fortigerWirkunggetan.DieMit-
glieder derRedaktion beschrei-
ben sich als verschworenes
Team. Die Journalisten üben
sich zwarnicht inoffenerRebel-
lion, sie halten mit ihrer Mei-
nung aber nicht hinter dem
Berg.

Jennifer Bosshard und
Michel Birri haben einen Pod-
cast lanciert, der vom Ende der

Sendung handelt. «B&B abge-
setzt» stösst auf ein riesiges In-
teresse – die Talkshow der bei-
den Moderatoren erreicht Spit-
zenplätze in denApple-Charts.

Zehn Folgen sind geplant.
Die beiden sprechen von einer
«Selbsttherapie». Es geht aber
nicht nur um eine Verarbeitung
desSchocks,Bosshardhält auch
ein Plädoyer für den Fortbe-
stand der SRG.

ModeratorendesMagazins
sindnichtmehrgefragt
Wird das Aushängeschild von
«G&G» weiter für den öffent-
lich finanzierten Rundfunk
arbeiten? «Ich kann dazu noch
nichts sagen», erklärt sie.

Offenbar hat aus dem vier-
köpfigenModerationsteamnie-
mand ein gutes Angebot für ein
weiteres Engagement vor der
Kamera bekommen. Am Leut-
schenbach können das viele
nicht verstehen.Bosshard ist in-
zwischen eines der bekanntes-
ten SRF-Gesichter; ihrModera-
tionstalent ist unbestritten.

Ein Teil der Redaktion darf
bleiben und soll künftig ande-
re Sendungen mit Gesell-
schaftsbeiträgen versorgen. Es
gibt allerdings Zweifel, ob das
funktionieren wird. «SRF will
in der Information offenbar
keine leichteren Stoffe – ob-
wohl sie ideal zum Medium
Fernsehen passen», sagt ein
TV-Redaktor.

DasBuchüber«Gesichter&
Geschichten»warzumJubiläum
des 20-jährigen Bestehens ge-
plant worden. Nun ist es ein
Buchüber einenAbschied.Pao-
la Felix schreibt im Vorwort:
«Mit dem Ziehen des ‹G&G›-
Steckers bleibt auch ein Teil
unserer kulturellen Vielfalt auf
der Strecke.»

Jennifer Bosshard ist nur noch bis Ende Juni Moderatorin von «Gesichter &
Geschichten». Fernsehdirektorin Nathalie Wappler (kl. Bild oben) wird von ihrer

Vorgängerin Ingrid Deltenre (kl. Bild unten) kritisiert. Bilder: SRF, Key

Jordi,Reberund
Hänniüber ihre
ESC-Momente

Live Kurz vor dem Start zum
Eurovision SongContest (ESC)
kommt es im CH-Media-Ram-
pe-Talk zum Aufeinandertref-
fen der musikalischen Schwer-
gewichte Francine Jordi, Peter
Reber undLucaHänni.Die drei
blickenmitArgovia-Programm-
leiter Oliver Wagner auf ihre
besten ESC-Momente zurück.

Sie können
den Event
live auf unse-
rer Website
verfolgen.
(chm)


